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VERSICHERUNG UND VORSORGE

Keine Angst  
vor der Zahnarztrechnung

Zahnarztkosten sind 
meistens hoch. Bei 
Kindern erst recht, denn 

bei ihnen fallen oft Zahnstel-
lungskorrekturen an. Die  
Kosten für Zahnbehandlungen  
und -korrekturen können ein 
schmerzhaftes Loch ins Haus-
haltsbudget reissen. Die Zahn-
pflegeversicherung AGRI- 
dental der Agrisano federt 
diese Kosten ab.

AGRI-dental kann bis zum 
Alter von 55 Jahren abge-
schlossen werden. Vorausset-
zung ist jedoch, dass auch die 
Zusatzversicherung AGRI- 
spezial abgeschlossen wurde 
oder wird. Mit AGRI-dental 
sind alle Behandlungen zu  
50 Prozent gedeckt, die nicht 
von einer Sozialversicherung 
übernommen werden, wie bei 
einem Unfall oder im Invalidi-
tätsfall. AGRI-dental bezahlt 
Leistungen für Zahnprophyla-
xe-Behandlungen, Dentalhygie-
ne, Zahnstellungskorrekturen 
und konservierende Behand-
lungen wie Kariesbehandlung 
oder Brücken. Für die Aufnah-
me braucht es ein zahnärztli-
ches Attest. Bei Kindern lohnt 
sich eine frühzeitige Anmel-
dung, nämlich bis auf Ende 
des Kalenderjahres, in wel-

chem sie das 6. Altersjahr 
vollenden. Bis zu diesem 
Zeitpunkt gilt ein vereinfach-
tes Aufnahmeverfahren.

Profitieren Sie jetzt von unse-
rer Promotion: Wenn Sie vor 
dem 31. August 2019 die 
Zahn-Zusatzversicherung 
AGRI-dental für Ihr Kind bis 
zum 6. Altersjahr abschlies-
sen, erhalten Sie während 
zwölf Monaten 50 Prozent 
Rabatt auf die Prämien für 
dieses Produkt.

Haben Sie Fragen zu Ihrer 
Versicherungsdeckung oder 
möchten Sie sich über AGRI-
dental informieren, dann 
geben Ihnen die landwirt-
schaftlichen Versicherungs-
beratungsstellen, die den 
kantonalen Bauernverbänden 
angegliedert sind, oder der 
Beratungsdienst der Agrisano 
in Brugg gerne Auskunft.  
 Ivo Peterhans 
 Leiter Kunden & Partner 
 Agrisano 
 Tel. 056 461 71 11, 
 www.agrisano.ch

 

Alte Kühe und Direktsaat
Klimaschutz / IP-Suisse will den Treibhausgasausstoss senken. Der Massnahmenkatalog liegt vor. 

ZOLLIKOFEN Es ist keine politi-
sche Vorgabe und auch kein Be-
standteil der neuen AP 22+. IP-
Suisse setzt sich «aus aktuellem 
Anlass und auf vielseitigen 
Wunsch der Produzenten» zum 
Ziel, den Ausstoss von Treib-
hausgasen auf den Bauernhöfen 
um 10 % zu senken. Das solle ge-
schehen, ohne die landwirt-
schaftliche Produktion zu beein-
trächtigen. Die Höhe der 
produzierten Kalorien auf den 
Betrieben soll vom untersuchten 
Massnahmenkatalog also nicht 
beeinträchtigt werden. Für die 
Erarbeitung dieses Katalogs zum 
Klima- und Ressourcenschutz ist 
die Label-Organisation eine Zu-
sammenarbeit mit Agroscope, 
dem Kompetenzzentrum des 
Bundes für landwirtschaftliche 
Forschung, eingegangen. Bereits 
im Jahr 2011 sind Vorprojekte 
dazu gestartet. 

Ziel ist, die Massnahmen, ba-
sierend auf einem Punktesys-
tem, wie es IP-Suisse bereits heu-
te schon praktiziert, im Jahr 2020 
einzuführen. Erst muss die Sa-
che aber noch vor den Vorstand. 
Wie Sarah Hofmann, die Verant-
wortliche bei IP-Suisse  erklärt, 
könne nicht jeder Betrieb gleich-
viel zum Erfolg beitragen. In der 
Summe soll die Reduktion auf al-
len Betrieben aber die angestreb-
ten 10 % betragen. Und das sei 

auf den insgesamt 10 000 IP-
Suisse-Betrieben ein ambitiöses 
Ziel. Um dieses zu erreichen, 
kann jeder Betrieb aus einer 
Vielzahl an Massnahmen wäh-
len (siehe Kasten). 

Im vergangenen Jahr wurde 
auf 30 Pilotbetrieben, die zu-
gleich auch Labelbetriebe sind, 

getestet.  Darunter befinden sich 
Ackerbaubetriebe, Bergbetriebe 
und auch tierintensive Betriebe. 
Im Jahr 2024 ist das Erfolgsmo-
nitoring geplant. Dann werden 
die Ergebnisse aus den Pilotver-
suchen beurteilt. Dann zeigt sich 
auch, ob das ambitionierte Ziel 
erreichbar ist.  Simone Barth

Konflikte in der Familie vermeiden
Hofübergabe / Vor einem Betriebswechsel wird häufig als Übergangslösung eine Generationengemeinschaft gegründet. Dabei muss einiges beachtet werden.

BRUGG Steht auf Ihrem Hof bald 
ein Generationenwechsel an, so 
haben Sie sich bestimmt auch 
schon Gedanken gemacht, wie 
Sie Ihren Hof übergeben wollen. 
Es gibt unterschiedliche Mög-
lichkeiten für eine Betriebsüber-
gabe: So kann einerseits eine 
käufliche oder andererseits eine 
pachtweise Übergabe angestrebt 
werden. Die Gründung einer  
Generationengemeinschaft gilt 
ebenfalls als Vorstufe einer Hof-
übergabe und wird gerne von El-
tern und deren Nachkommen als 
befristete Übergangslösung ge-
wählt.

Verantwortung teilen

Vielerorts unterstützen die Kin-
der nach ihrer Ausbildung oder 
aber auch während einer aus-
wärtigen Anstellung ihre Eltern 
bei den Arbeiten auf dem Hof. 
Diese Zusammenarbeit und die 
Entlöhnung müssen geregelt 
werden. Es besteht die Möglich-
keit, die Mitarbeit über ein An-
stellungsverhältnis zu regeln. 
Zeichnet sich ab, dass die mit-
arbeitenden Nachkommen auch 
an einer späteren Übernahme 
des Betriebes interessiert sind 
und die Eltern gerne die Verant-
wortung mit der jüngeren Gene-
ration teilen wollen, so kann die 
Zusammenarbeit über die Er-
richtung einer Generationenge-
meinschaft gelöst werden. Diese 
Option ist aber nur sinnvoll, 
wenn beide Partner die Fähigkeit 
haben, Entscheidungen mitein-
ander zu besprechen und andere 
Meinungen zu respektieren. 

Mit der Gründung einer ein-
fachen Gesellschaft verpflichten 
sich alle Beteiligten als gleich-
gestellte Bewirtschafter, ge-
meinsam die Entscheidungen 

der Betriebsführung zu tragen. 
Alle sind verpflichtet, ihren Ein-
kommensanteil selber zu be-
steuern und die Sozialleistun-
gen selber zu begleichen. 
Werden die Gewinnanteile je-
weils nicht vollständig in Bar-
geld bezogen, so können sich die 
Parteien die Gewinne als Eigen-
kapital gutschreiben lassen. Ge-
rade die künftigen Überneh-
menden können sich dadurch 
finanzielle Mittel ersparen, die 
bei einer späteren käuflichen 
Übernahme zur Finanzierung 
dienen können. Mit einer einfa-
chen Gesellschaft kann die Ver-
antwortung auf mehrere Betei-
ligte verteilt werden. Somit kann 
sich die junge Generation Stück 
für Stück mit der neuen Verant-

wortung und der Betriebsfüh-
rung vertraut machen. Ausser-
dem kann durch die Mithilfe 
auch bei strategischen Entschei-
den, die ihre Tragweite jeweils 
weit in der Zukunft haben, mit-
gearbeitet werden. Hingegen er-
laubt eine Generationenge-
meinschaft der abtretenden 
Generation, sich schrittweise 
mit dem bevorstehenden Rück-
tritt aus der Arbeitswelt und der 
Pension zu befassen. 

Vertrag regelt Finanzen 

Die Gründung einer Generatio-
nengemeinschaft lohnt sich nur, 
wenn auch die finanziellen Vor-
aussetzungen gegeben sind. 
Reicht das Einkommen des Be-
triebes nicht für zwei Betriebslei-

ter aus, so ist zu klären, ob durch 
eine betriebliche Veränderung 
allenfalls mehr Einkommen er-
wirtschaftet werden kann oder 
ob die Parteien nebenbei noch 
anderen Verdiensten nachgehen 
wollen. Mithilfe eines Vertrages 
wird die Zusammenarbeit der 
Generationen geregelt. Die bei-
den Vertragspartner verpflichten 
sich, ihre Arbeitsleistungen für 
die gemeinsame Bewirtschaf-
tung des Betriebes über eine zu 
bestimmende Zeit zur Verfügung 
zu stellen. Dafür werden die 
Partner am Ende des Geschäfts-
jahres auch über die Einkom-
mensverteilung entschädigt. Da-
mit aber gearbeitet werden kann, 
müssen den Partnern auch die 
Grundlagen, der Betrieb, das In-

ventar und etwas Kapital zur Ver-
fügung gestellt werden. Die ältere 
Generation stellt der Generatio-
nengemeinschaft deshalb alle 
für die Bewirtschaftung notwen-
digen Objekte (Land, Ökonomie-
teile) gegen eine Nutzungsent-
schädigung zur Verfügung. Diese 
Entschädigung wird jeweils per 
Ende des Geschäftsjahres, noch 
vor der Einkommensverteilung, 
dem Grundeigentümer ange-
rechnet. 

Bodenrecht einhalten

Das gesamte Inventar wird mit 
der Gründung der Generatio-
nengemeinschaft ins Gesamt-
eigentum aller Partner veräus-
sert. Weil es sich hier im 
entferntesten Sinne um einen 

Teilverkauf an einen Nachkom-
men handelt, ist es ganz wichtig, 
dass auch die Bestimmungen 
des bäuerlichen Bodenrechtes 
eingehalten werden. Diese besa-
gen, dass das Betriebsinventar 
jeweils zum Nutzwert von einem 
potenziellen Hofübernehmer ge-
kauft werden darf. Somit ist das 
Inventar bei der Gründung einer 
Generationengemeinschaft zum 
Nutzwert zu bewerten und ein-
zubilanzieren. Unter Umständen 
entsteht dadurch ein Kapitalge-
winn. Die fiskalen Folgen müs-
sen im Auge behalten werden 
und allfällige Optimierungen 
sind mit dem Berater sowie dem 
Treuhänder zu prüfen.

Separate Buchhaltung

Mit der Errichtung einer Gene-
rationengemeinschaft sind ein 
separates Betriebskonto und 
eine separate Buchhaltung zu 
führen. Das bedeutet, dass nebst 
der Betriebsbuchhaltung der Ge-
nerationengemeinschaft auch 
eine Liegenschaftsabrechnung 
geführt werden muss. Mit einer 
Generationengemeinschaft als 
Vorstufe der anstehenden Hof-
übergabe können die Ressour-
cen der Familie optimal genutzt 
und die Verantwortungen ge-
meinsam getragen werden. Vor-
ausgesetzt werden die Teamfä-
higkeit der Beteiligten und der 
ausreichende Verdienst für alle 
Partner sowie die Bereitschaft 
zur doppelten Buchführung. Die 
Erfahrung zeigt, dass sich eine 
gute Zusammenarbeit im Hin-
blick auf den Generationen-
wechsel sehr positiv auswirkt. 

Cornelia Hürzeler 
Fachverantwortliche Betriebs-

führung & Kooperation
SBV Agriexpert

Damit eine Generationengemeinschaft funktioniert, sollten Entscheidungen immer zusammen gefällt werden. (Bild Fotolia)

Mit der Erhöhung der Anzahl Laktationen sind ältere Kühe im 
künftigen Punktesystem von IP-Suisse eine Massnahme. (Bild dj)

Mögliche 
Massnahmen

Die Massnahmen im Zusam-
menhang mit Klima- und 
Ressourcenschutz sind in 
drei Gruppen unterteilt.

Energiemanagement
 zNutzung/Zukauf Ökostrom
 z Photovoltaik
 zMulch- oder Direktsaat
 z ECOdrive
 zWaldnutzung (Einsatz von 
Hackschnitzeln)
 z Installation von Solarzellen
 zWärmerückgewinnung

Tierhaltung
 z Erhöhung Anzahl Laktatio-
nen bei Milchkühen
 z Phasenfütterung in der 
Schweinemast

Düngermanagement
 z Abdecken der Güllegrube
 z Einsatz von Schleppschlauch
 z Einsatz von Gärgülle
 z Parzellengenauer  
Düngungsplan pd


